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Liechtenstein Finance 

AAA-Länderrating auch für die Zukunft sichern 
VADUZ Die Weltwirtschaft wurde 
hart getroffen – Staatsverschuldun-
gen steigen seit dem Ausbruch der 
Coronapandemie massiv und wer-
den vielerorts über Generationen 
hinweg anhalten. Um staatliche 
Hilfspakete und anderweitige Inves-
titionen nicht auch in Zukunft über 
Schulden finanzieren zu müssen, 
schlagen viele Länder neue Wege im 
Kampf gegen die Verschuldungspro-
blematik ein. US-Präsident Joe Biden 
will seine milliardenschweren Pake-
te für Corona-Hilfen, den Klimawan-
del und die Sanierung der Infra-
struktur künftig mittels einer dras-
tischen Steuererhöhung – insbeson-
dere für Unternehmen und Reiche – 
teilfinanzieren. In Deutschland 
wird auf politischer Ebene über die 
Wiedereinführung der Vermögens-
steuer sowie einer Anhebung des 
Spitzensteuersatzes und der Erb-
schaftssteuer diskutiert. Ausserdem 
haben sich erst kürzlich die G-7-Fi-
nanzminister auf einen Mindest-
steuersatz von 15 Prozent und die 
teilweise Besteuerung von Gewin-
nen in den Ländern, in denen sie ef-
fektiv erwirtschaftet werden, geei-
nigt. Schuldenabbau durch Steuer-

erhöhungen scheint das neue Ein-
heitsmodell zu werden.

Bedeutsamkeit des AAA-Ratings
Die Finanzlage des Fürstentums 
Liechtenstein hingegen zeigt sich 
trotz rekordhoher Ausgaben im Coro-
najahr 2020 weiterhin von seiner sta-
bilsten Seite, und die bestehenden Re-
serven verkörpern derzeit einen Wert 
von 2,3 Mrd. Schweizer Franken. Ent-
sprechend wurde vonseiten der welt-
weit führenden Kreditratingagentur 
Standard & Poor’s am 31. Mai 2021 ein-
mal mehr das wertvolle AAA-Länder-
rating mit stabilem Ausblick bestätigt. 
Dieses Rating bewertet die Kreditwür-
digkeit staatlicher Emittenten hin-
sichtlich der Effektivität der staatli-
chen Institutionen und Verwaltungs-
systeme, der Wirtschaftskraft sowie 

der aussenwirtschaftlichen, fiskali-
schen und geldpolitischen Flexibilität. 
Es drückt in kürzest möglicher Form 
aus, mit welcher Wahrscheinlichkeit 
ein Staat seinen Kapitaldienstver-
pflichtungen nachkommen bzw. seine 
Schulden tilgen wird. Darüber hinaus 
wirkt sich das Länderrating aufgrund 
des Sovereign-Prinzips auch direkt 
auf die Unternehmenskredite inner-
halb dieses Staates aus. 
Dieses besagt, dass kein inländisches 
Unternehmen kreditwürdiger als der 
Staat sein kann. Obschon das Prinzip 
mittlerweile etwas aufgelockert wur-
de, kann eine Herabstufung des Län-
derratings sehr wohl eine entspre-
chende Herabstufung aller inländi-
schen Unternehmen und damit eine 
Erhöhung der Finanzierungskosten, 
ein Verkaufssignal für internationale 

Investoren sowie die Gefährdung des 
heimischen Finanzplatzes zur Folge 
haben. Bankinterne Kontrollsysteme 
sind mittlerweile so scharf gestellt, 
dass die Finanzmarktregulierung so-
wie Kreditentscheidungen streng an 
derartige Ratingsysteme gekoppelt 
sind.

Wachstum durch Nachhaltigkeit 
und Innovation
Liechtenstein tut also gut daran, auch 
in Zukunft Sorge zu halten zu seiner 
Schuldenfreiheit, einem ausgegliche-
nen Staatshaushalt und dem AAA-
Länderrating, mit dem sich weltweit 
aktuell nur noch elf Staaten schmü-
cken dürfen: Australien, Dänemark, 
Deutschland, Kanada, Luxemburg, 
Niederlande, Norwegen, Schweden, 
Schweiz, Singapur und eben Liechten-
stein. Analog zur neu gestalteten 
Roadmap 2025 des liechtensteini-
schen Bankenverbandes sollte der Fo-
kus Liechtensteins auf einem Wachs-
tum durch Nachhaltigkeit und Inno-
vation liegen. Reserven sollten zielge-
richtet und zukunftsorientiert in ein 
lebenswertes Liechtenstein auch für 
nachkommende Generationen einge-
setzt werden.  (pr)  
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 privatrechtlich organisierter Verein, 
dessen Mitglieder die Regierung des 
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Bereits in den 1990er Jahren 
entwickelte der amerikani-
sche Mathematiker und In-
formatiker Peter Shor einen 

Algorithmus (Shor-Algorithmus), der 
als eine erste mögliche Anwendung 
für die zu der Zeit noch hypotheti-
schen Quantencomputer galt. Die 
praktische Anwendbarkeit hätte un-
ter anderem für die Kryptographie 
(Wissenschaft der Verschlüsselung) 
weitreichende Folgen, da insbeson-
dere asymmetrische Verschlüsse-
lungsverfahren (Public-Key-Ver-
schlüsselungsverfahren) schnell ge-
brochen werden könnten. Andere 
Bereiche, wie beispielsweise Klima-
forschung, Medizin, Künstliche In-
telligenz, etc. würden massiv von 
den Möglichkeiten eines Quanten-
computers profitieren. Noch ste-
cken Quantencomputer aber in den 
Kinderschuhen. Konkret sind sie 
noch zu fehleranfällig und zu wenig 
leistungsfähig, um real existierende 
Probleme lösen zu können.
Doch wie funktioniert ein Quanten-
computer? Welche Vorteile bietet er 
gegenüber einem herkömmlichen 
Computer? Wo liegen die derzeitigen 
Herausforderungen hinsichtlich der 
praktischen Umsetzung?
Kernstück eines Quantencomputers 
ist die Recheneinheit (Prozessor), 
dessen Funktionen auf quantenme-
chanischen Grundlagen beruhen. 
Die Quantenphysik beschäftigt sich 
grundsätzlich mit der Welt des Aller-
kleinsten, wie z. B. Photonen (Licht-
teilchen) oder Elektronen. Der Be-
griff Quant beschreibt in der Physik 
den kleinstmöglichen Wert einer 
physikalischen Grösse. Wichtig: Ein 
Quant kann nur als Ganzes erzeugt 
oder vernichtet werden und ist nicht 
teilbar. Ohne näher die physikali-

schen Grundlagen erläutern zu wol-
len, sei erwähnt, dass die physikali-
schen Gesetzmässigkeiten, wie wir 
sie in unserem Alltag kennen, in der 
Quantenwelt keine Gültigkeit mehr 
haben. In diesem Bereich treten für 
uns nicht erklärbare Effekte zutage, 
die selbst Physiker noch nicht um-
fänglich verstanden haben. Dennoch 
nutzen wir quantenmechanischen 
Erkenntnisse bereits heute, um bei-
spielsweise Apparaturen wie Laser 
oder MRT-Geräte (Magnetresonanz-
tomographie) herzustellen. 

Von Bits zu Quantenbits
Ein herkömmlicher Computer ba-
siert auf einem Binärcode und arbei-
tet mit sogenannten Bits (binary di-
gits). Mit einem Bit können zwei Zu-
stände abgebildet werden (0 oder 1, 
elektrische Spannung oder keine 
Spannung). Im Gegensatz dazu ar-

beitet ein Quantencomputer mit 
Quanten-Bits (Qubits), die gleichzei-
tig mehrere Zustände annehmen 
können. Vereinfacht ausgedrückt, 
macht diese Eigenschaft Quanten-
computer prinzipiell effizienter, da 
für die gleiche Berechnung wesent-
lich weniger Qubits als Bits benötigt 
werden. Neben dem Vorsprung 
durch die blosse Anzahl an Qubits, 
können Rechenoperationen mithilfe 
der Quantenverschränkung, die Al-
bert Einstein als «spukhafte Fern-
wirkung» bezeichnete, mit sehr ho-
her Geschwindigkeit durchgeführt 
werden. 
Für die Erzeugung von Qubits ste-
hen verschiedene Methoden zur Ver-
fügung. Mit Hilfe elektromagneti-
scher Felder werden positiv gelade-
ne Atome (Ionen) mittels Mikrowel-
lenstrahlung in verschiedene Zu-
stände gebracht und können so mit 
Informationen versehen werden. 
Das Auslesen der Information (Er-
gebnis der Berechnung) erfolgt 
ebenso mittels Mikrowellenstrah-
lung. In dieser sogenannten Ionen-
falle ist jedes einzelne Ion ein Qubit. 
Forscher experimentieren auch mit 
Photonen, die als physikalische 
Grundlage von Qubits dienen könn-
ten. Eine weitere Methode, um Qu-
bits zu erzeugen, wird derzeit unter 
anderem von Google genutzt: Dabei 
fliessen schwache Ströme auf kleins-
tem Raum im Kreis. Ein solcher 
Kreisstrom stellt dabei ein Qubit dar. 
Ähnlich wie bei der Ionenfalle wer-
den auch bei dieser Methode Infor-
mationen mittels Mikrowellenstrah-
lung ausgelesen. 

Störungsanfällig
Wo liegen nun die Herausforderun-
gen bei der praktischen Umsetzung 

von Quantencomputer? Grundsätz-
lich sind Qubits extrem störungsan-
fällig und müssen gegen äussere 
Einflüsse (Erschütterungen, magne-
tische und elektrische Felder, etc.) 
abgeschirmt werden, da ansonsten 
ihr Quantenzustand zerstört wird. 
Des Weiteren bleiben Qubits nur 
während eines Bruchteils einer Se-
kunde stabil – unabhängig davon, 
wie gut die Abschirmung gelingt. 
Deshalb müssen die Berechnungen 
während der stabilen Phase abge-
schlossen sein.
Eine zusätzliche Herausforderung 
stellt die Energie der Teilchen dar, 
die sich in Form von Bewegung aus-
drückt. Damit Qubits manipuliert 
werden können, müssen die Prozes-
soren möglichst nahe zum absoluten 
Nullpunkt (0 Kelvin bzw. -273,15 
Grad Celsius) heruntergekühlt wer-
den, sodass sich die Qubits während 
der Messung möglichst nicht bewe-
gen.

Grosse Fortschritte
Trotz dieser Herausforderungen 
konnten während der letzten 20 
 Jahre grosse Fortschritte in der Ent-
wicklung von Quantencomputern 
erzielt werden. Während im Jahr 
2001 IBM mittels eines 7-Qubit-
Quantencomputers die Zahl 15 in ih-
re Faktoren 3 und 5 zerlegen konn-
te, verkündete Google im Jahr 2019 
die Erreichung eines weiteren Mei-
lensteins. Dabei gelang es angeblich 
mit einem 53-Qubit-Quantencompu-
ters (Sycamore Quantum Proces-
sor), ein Problem zu lösen, welches 
mit einem herkömmlichen Compu-
ter – gemäss Google – nicht in einer 
sinnvollen Zeit lösbar gewesen wä-
re. Google demonstrierte damit die 
sogenannte Quantenüberlegenheit. 

Kritische Stimmen stellten jedoch 
die Ergebnisse, insbesondere die 
Methode hinsichtlich der Vergleich-
barkeit mit konventionellen Compu-
tern, infrage. Trotz aller Kritik se-
hen Forscher in dem Experiment 
von Google einen massiven Fort-
schritt hinsichtlich der Entwicklung 
von Quantencomputern. Google 
kündigte während der diesjährigen 
Entwicklerkonferenz Google I/O an, 
bis 2029 den ersten kommerziell 
nutzbaren Quantencomputer entwi-
ckeln zu wollen.
Doch nicht nur Forscher sehen gros-
se Potenziale in zukünftigen Quan-
tencomputern, auch Staaten und Un-
ternehmen investieren Milliarden 
US-Dollar in die Forschung und Ent-
wicklung. Neben den Tech-Giganten 
wie Google, IBM oder Microsoft ar-
beiten auch immer mehr Start-ups 
an der Umsetzung von Quantencom-
putern. «Die EU betrachtet Quanten-
technologien als ein Gebiet von 
 grosser strategischer Bedeutung für 
Politik, Wirtschaft und Bevölkerung. 
Dazu rief die EU die Leitinitiative 
zur Quantentechnik ins Leben, eine 
zehnjährige Forschungs- und 
 Innovationsinitiative, die seit 2018 
besteht und innerhalb ihrer Laufzeit 
bis zu einer Milliarde Euro an 
 Finanzmitteln vergeben wird.» 

RUBEN RHEINBERGER

TECHNIKER, DATENSCHUTZSTELLE

Den Daten auf der Spur

Wie funktionierten 
Quantencomputer?

Fragen?
Im Rahmen dieser neuen Gastbei-
tragsreihe widmet sich die liechten-
steinische Datenschutzstelle diver-
sen Datenschutzthemen. Brennt 
 Ihnen eine Frage zum Datenschutz 
unter den Nägeln, dann schreiben 
Sie uns an redaktion@volksblatt.li. 

Von EcoVadis

Hilti erhält goldenes 
Nachhaltigkeitsrating

SCHAAN Die Hilti Gruppe hat sich 
in seinem Nachhaltigkeits-Rating 
der internationalen Agentur Eco-
Vadis innerhalb eines Jahres vom 
Silber- auf den Gold-Status ver-
bessert. Dies teilte die Hilti-Grup-
pe am Mittwoch mit. EcoVadis, 
internationale Agentur für die 
Vergabe von Nachhaltigkeits- 
Ratings, habe dem Unternehmen 
mit Sitz in Schaan für 2021 ein 
Gold-Rating attestiert, heisst es. 
Damit verbessere sich das Unter-
nehmen im Vergleich zum Vor-

jahr um eine Stufe. EcoVadis be-
wertet Unternehmen nach insge-
samt 21 Kriterien in den vier 
übergeordneten Themenberei-
chen Umwelt, Arbeitsbedingun-
gen und Menschenrechte, faire 
Geschäftspraktiken und nach-
haltige Beschaffung. Insbesonde-
re bei Letztgenanntem sei die 
Hilti Gruppe für ihre Fortschritte 
im 2021er Rating gewürdigt wor-
den, so die Mitteilung.

(Text: red/pd; Foto: ZVG)

In der Schweiz

Beim Detailhandel 
klingeln die Kassen
ZÜRICH Kochen, gärtnern und zu 
Hause arbeiten: Während des Lock-
downs hat sich die Bevölkerung mit 
Dingen wie Lebensmitteln, Blumen-
erde oder Bildschirmen eingedeckt 
und sehr viel online bestellt. Die 
Schweizer Detailhändler haben nur 
knapp die 100-Milliarden-Marke 
verpasst. Im vergangenen Jahr hat 
der Detailhandel gesamthaft einen 
Umsatz von 99,1 Milliarden Franken 
eingefahren und wuchs damit um 
2,4 Prozent. So nahe seien die De-
tailhändler der 100-Milliarden-Mar-
ke noch nie zuvor gekommen, teilte 
das Marktforschungsunternehmen 
GfK am Mittwoch an ihrer Handels-
tagung mit. Dabei habe vor allem 
die Coronapandemie als Beschleu-
niger gewirkt.  (sda/awp)


